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„Das Myſterium von Sing⸗Sing! 
Sing⸗Sing, 16. Juni, 6 Uhr morgens. Dreimal auf dem 
elektriſchen Stuhl! Dreimal verſagte der Strom! Beim 
dritten Mal zerbrach die Maſchine. Der Delinquent un⸗ 
verſehrt.“ 

Gellend ſchrien die Neuyorker Zeitungsboys die ein⸗ 
zelnen Stichworte der Senſationsnachricht den Tauſen⸗ 
den und aber Tauſenden von Meuſchen in die Ohren, die 
in der achten Morgenſtunde des Junitages von den über⸗ 
füllten Fährbooten ans Land geworfen wurden und den 
Schächten der Untergrundbahn entquollen, um an ihre 
Arbeitsſtätten zu eilen. Faſt jeder aus der tauſendköpfigen 
Menge griff in die Taſche, um für ein Fünfcentſtück eines 
der druckfeuchten Blätter zu erſtehen und auf der Straße 
oder im Lift die außergewöhnliche Nachricht zu überfliegen. 

Nur die wenigſten in der großſtädtiſchen Menge hatten 
eine Ahnung davon, daß an dieſem Tage weit draußen im 
Zuchthaus des Staates Neuyork eine Elektrokution auf die 
ſechſte Morgenſtunde angeſetzt war. Solche Hinrichtungen 
intereſſierten das Neuyorfer Publikum nur, wenn berühmte 
Anwälte monatelang um das Leben des Verurteilten ge⸗ 
kämpft hatten oder wenn bei der Hinrichtung etwas ſchief 
ging. Es geſchah wohl gelegentlich, daß ein Delinquent 
lange Viertelſtunden hindurch mit dem Strom bearbeitet 
werden mußte, bis er endlich für das Seziermeſſer der Arzte 
reif war. Und auch unter dem Meſſer war dann noch bis⸗ 
— der eine oder der andere wieder ſchwer röchelnd 
erwacht. 


Aber die Nankees hatten niemals allzuviel Aufhebens 
von ſolchen Vorkommniſſen gemacht. Schon damals nicht, 
als das Land noch von Präſidenten geleitet wurde, die man 
alle vier Jahre neu erwählte. Viel weniger jetzt, wo es 
unter der eiſernen Fauft des Präſident⸗Diktators Cyrus 
Stonard ſtand. Unter der Fauſt jenes Cyrus Stonard, der 
nach dem exſten verlorenen Kriege gegen Japan den Auf⸗ 
ſtand des bolſchewiſtiſch geſinnten Oſtens gegen den bürger⸗ 
lichen Weſten mit eiſerner Strenge niedergeſchlagen und 
dann den zweiten Krieg gegen Japan ſiegreich durchgeführt 
hatte. Die unbeſchränkten Vollmachten des Präſident⸗ 
Diktators nötigten auch die amerikaniſchen Zeitungen zu 
einiger Zurückhaltung in allen die Regierung und Regie⸗ 
rungsmaßnahmen betreffenden Notizen. 

Etwas Beſonderes mußte paſſiert ſein, wenn die ſämt⸗ 
lichen Neuyorker Zeitungen dieſem Ereignis übereinſtim⸗ 
mend ihre erſte Seite widmeten und mit der Ausgabe von 
Extrablättern fortführen. — Noch ehe die letzten Exemplare 
der eben erſchienenen Ausgabe ihre Käufer gefunden hatten, 
ſtürmte eine neue Schar von Zeitungsboys mit der nächſten 
Ausgabe der Morgenblätter den Broadway entlang. 

„Das Rätſel von Sing⸗Sing! Sing⸗Sing, 6 Uhr, 
25 Minuten. Elektriſche Station von Sing⸗Sing zerſtört. 
Der Verurteilte heißt Loag Sar. Herkunft unbekannt. 


Spezialtelegramm: 


Kein amerikaniſcher Bürger! Zum Tode verurteilt wegen 

verſuchter Sprengung einer Schleuſe am Panamakanall“ 
„Sing⸗Sing, 6 Uhr 42 Minuten. Der Verurteilte ent⸗ 

flohen! Die Riemen, mit denen er an den Stuhl gefeſſelt 


war, zerſchnitten!“ 

„Sing⸗Sing, 6 uhr 50 Minuten. Ein Zeuge als 
Komplicel Allem Anſchein nach tft der Delinquent mit Hilfe 
eines der zwölf Zeugen der Elektrokution entflohen.“ 

„Sing⸗Sing, 7 Uhr. Letzte Nachrichten aus Sing⸗Sing. 
Im Auto entflohenl! Ein unglaubliches Stückl Durch 
Augenzeugen feſtgeſtellt, daß der Delinquent, kenntlich 
durch ſeinen Hinrichtungsanzug, in Begleitung des 
Zeugen Williams in ein vor dem Tor ſtehendes Auto 
geſtiegen. Fuhren in raſender Fahrt davon. Jede Spur 
fehlt. Gefängnisverwaltung und Polizei ratlos.“ 

Mit kurzem ſcharfen Ruck blieb ein Auto ſtehen, das 
in den Broadway an der Straßenecke einbog, wo das Flat⸗ 
Iron Building ſeinen grotesken Bau in den Ather reckt. 
Der Inſaſſe des Wagens riß einem der Boys das zweite 
Extrablatt aus der Hand und durchflog es, während das 
Auto in der Richtung nach der Polizeizentrale weiterrollte. 
Ein nervöſes Zucken lief über die Züge des Leſenden. Es 
war ein Mann von unbeſtimmtem Alter. Einer jener 
menſchlichen Zeitloſen, bei denen man nicht ſagen kann, ob 
ſie vierzig oder ſechzig Jahre alt ſind. 

Vor dem Gebäude der Polizeizentrale hielt der Wagen. 
Noch ehe er völlig ſtand, ſprang der Inſaſſe heraus und 
eilte über den Bürgerſteig der Eingangspforte zu. Seine 
Kleidung war offenſichtlich in einem erſtklaſſigen Atelier ge⸗ 
fertigt. Doch hatten alle Künſte des Schneiders nicht ver⸗ 
mocht, Unzulänglichkeiten der Natur vollſtändig zu korri⸗ 
gieren. Ein ſcharfer Beobachter mußte bemerken, daß die 
rechte Schulter ein wenig zu hoch, die linke Hüfte etwas 
nach innen gedrückt war, daß das linke Bein beim Gehen 
leicht ſchleifte. 

Er trat durch die Pforte. Haſtig kreuzte er die ver⸗ 
zweigten Korridore, bis ihm an einer doppelten Tür ein 
Policeman in den Weg trat. Der typiſche 6 Fuß hohe Ir⸗ 
länder mit Gummiknüppel und Filzhelm. 

„Hallo, Sir! Wohin?“ 

Ein unwilliges Murren 
Weiterſchreitenden. 

„Stop, Sir!“ 

Breit und maſſig ſchob der iriſche Rieſe ſich ihm in den 
Weg und hob den Gummiknüppel in nicht mißzuverſtehen⸗ 
der Weiſe. 

Heftig riß der Beſucher eine Karte aus ſeiner Taſche und 
übergab ſie dem Beamten. 

„Zum Chef, ſofort!“ 

Mehr noch als das herriſch geſprochene Wort veran⸗ 
laßte der funkelnde Blick den Policeman, mit großer Höf⸗ 


war die Antwort des eilig 


Uchten die Tür zu öffnen und den Fremden in ein ſaal⸗ 
artiges Aumeldezimmer zu geleiten 

„Edward F. Gloſſin, medieinge doctor“ fand auf dem 
Kärkchen, das der Diener dem Polizeipräſidenten Mac 
Morland auf den Schreibtiſch legte. Der Träger des 
Namens mußte ein Mann von Bedeutung fein Kaum 
8 der Präſident einen Blick auf die Karte geworfen, als 

r ſich erhob, aus der Tür eilte und den Angemeldeten in 
fein rivatkabinett geleitete, 
omit kann ich Ihnen dienen, Herr, Doktor?“ 
Aar Sie Bericht aus Sing⸗Sing?“ 
r was die Zeitungen melden.“ 

„Bieten Sie alles auf, um der Entflohenen habhaft zu 
werden. Wenn die Polizeiflieger nicht ausreichen, requi⸗ 
rieren Sie e Ihre Vollmacht langt doch für 
die Requiſition?“ 

„Jawohl, Herr Doktor.“ 

„Die Flüchtigen müſſen vor Einbruch der Dunkelheit 
deſar af, fein. Das Staatsintereſſe erfordert es. Sie haften 
af 


I tue, was ich kann.“ Der Polizeichef war durch den 
un ewöhnlich barſchen Ton des Beſuchers verletzt, und dies 
Gefühl klang aus ſeiner Antwort heraus. 

Dr. Gloſſin runzelte die Stirn. Antworten, die nach 
Widerſpruch und 8 klangen, waren nicht 
nach feinem Geſchmack., 

„Hoffentlich entſpricht Ihr Können unſeren Erwartun⸗ 
en. Sonſt ... müßte man ſich nach einem Mann umſehen, 
er noch mehr kann. Laſſen Sie nach Sing⸗Sing telepho⸗ 

nieren! Profeſſor Curtis ſoll hierherkommen. Ihnen in 
meiner Gegenwart Bericht über die Vorgänge erſtatten.“ 

Der Präſident ergriff den Apparat und ließ die Ver⸗ 
bindung herſtellen 

„Wann kann Curtis hier ſein?“ 

„In fünfzehn Minuten.“ 

Dr. Gloſſin ſtrich ſich über die hohe Stirn und durch 
das volle, kaum von einem grauen Faden 8 
dunkle Haupthaar, das ang nach hinten geſtrichen war 

„Ich möchte bis dahin allein bleiben. Könnte =: 94 > 

„Sehr wohl, Herr Doktor. Wenn ich bitten darf 
Der Präſident öffnete die Tür zu einem kleinen Kabinett 
und = Dr. Gloſſin eintreten. 

528 Herr Präſident ... Daß ich es nicht vergeſſe! 
200 660 D ar Belohnung dem, der die Flüchtlinge zurück⸗ 
bringt. Lebendig oder tot!” 

„200 000 . . .“ 


Mac Morland einen 
Schritt cc 
Präſident! Genau, — = ſagte. 


000, Herr Ans 
ſchläge mit der Belohnung in allen Städten!“ 
Der Präſtdent zog ſich zurück. Kaum hatte ſich die Tür 


trat erſtaunt 


geſchloſſen, als plötzlich alle Straffheit aus den Zügen Dr. 
Gloſſins 900 und einem erregten, ſorgenden Ausdruck 
Platz machte. Mit einem leichten Stöhnen ließ er ſich in 


einen Seſſel fallen und bedeckte mit der Rechten die Augen, 

während die Linke nervös über das narbige Leder der 

Lehne glitt. Wie unter einem inneren Zwange kamen abs 

1 Worte, halb geflüſtert und ſtoßweiſe, von ſeinen 
ippen. 


„Stehen die 3 wieder auf? Bursfelds Sohn! 


Kein Zweifel daran . Wer rettete ihn? a Wer war 
dieſer Wilkens Der Vater ſelbſt? Nur der beſäße 
die Macht, ihn zu retten er war es Acer nicht 


Die a des Towers find feſter als die von Si 
Sing. Wer wüßte 5 um die geheimnisvo e 
Macht) Ah, Janel 3 nf könnte es offenbaren. 
Der Berſuch muß gemacht werde R Unmöglich, jetzt 
nach Trenton zu fahren 800 muß bis zum Abend 
warten.. Ein unerträglicher Gedanke. Acht Stunden in 
ar 2 
Der Sprecher fuhr empor und warf einen Blick auf 


ſeinen 8 
he, Ruhe! Noch zehn Minuten für mich.“ 

Einem kleinen Glasröhrchen entnahm er ſorgfältig 
abgezählt zwei winzige weiße Pillen und 8 ſie. 
Beinahe momentau wich die nervöſe Spannung aus ſeinen 
gequälten Zügen und machte einer ſeletlicben Ruhe Platz. 
Seine Gedanken wanderten rückwärts. Bilder aus einer 
ein Menſchenalter zurückliegenden Vergangenheit 
plaſtiſch an feinem Geifte vorüber ... Die großen Bahn. 
bauten damals in Meſopotamien im erften Jahrzehnt — 
dem Weltkriege. Ein kleines Landhaus am Ausläufer der 
Berge ... Eine blonde Frau in weißem Kleide mit einem 
ſpielenden Knaben im Arm ... Wie lange, wie unendlich 
lange war das her, daß er Gerhard Bursfeld, den ehemali⸗ 
gen deutſchen Jugenieuroffizier, aus feinem kurdiſchen 
fluchtsort hervorgelockt und für die meſopotamiſchen Bahn⸗ 
und Bewäſſerungsbauten gewonnen hatte. Damals, als 
Hände und Köpfe im Zweiſtromlande knapp waren. 

Gerhard Bursfeld war dem Nuſe zu ſolcher Arbeit gern 


WR: Mit Ihm kamen fein 3 Knabe und lan Mon- 
eib No rsfeld, die ſchöne 1 eines kurdi⸗ 
Mutter. 


un. A htlies eben begann. 18 een Bursfeld 
die ig hrliche Erfindung machte. Edward 
Gloſſin, m. zu der blonden Frau ge ge den 

eund 12 eine Erfindung an die engliſche Regierung 
verriet ... Gerhard Bursfeld 5 hinter den 
Mauern des Towers. Sein Weib entfloh mit dem drei⸗ 
jährigen Knaben. In die Berge nach Nordoſten. * 


Spur war verloren. Und Edward Gloſſin war der be⸗ 
trogene Betrüger. Mit ein paar tauſend ſpeiſte ihn 
die engliſche Regierung für ein Geheimnis ab, deſſen Wert 
ihm unermeßlich ſchien 

Die Züge des Träumers nahmen wieder die frühere 
Spannung an. Der Klan 0 einer elektriſchen Glocke er⸗ 
tönte. Der Doktor erhob ſich und ging ſtraff aufgerichtet in 
das Kabinett des Poligeiche 

Kurz begrüßte er den Fakommlkag Profeſſor Curtis aus 
Sing⸗Sing und fra te: „Wie iſt es möglich geweſen, daß die 
Apparatur verſagte?“ 

Stockend und nervös gab der ale — — Bericht. 

„Uns allen ganz unbegreiflich! Auf 5 Uhr 30 Minuten 
war die Elektrokution des Raubmörders Woodburne ange⸗ 
I Sie ging glatt vonstatten. Um 5 Uhr 40 . 
5 der Den bereits auf dem nl. Die M 

ne wurde Be ung 651 und um 5 U ten 5 
angelaſſen. 6 Uhr brachte man den zweiten Delin⸗ 
en und halte ihn auf den Stuhl. Er trug den vor⸗ 

ſchriftsmäßigen Hinrichtungsanzug mit dem Schlitz im 

rechten Beinkleid. Die Elektrode wurde ihm um den Ober⸗ 
ſchenkel gelegt. Zwei Minuten nach ſechs ſenkte ſich die 
Kupferhaube auf ſeinen Kopf. Im Hi 15 ſtand 
der Gefängnisinſpektor mit den zwölf vom Geſetz vorge⸗ 
ſchriebenen Zeugen. Der Elektriker des Gefängniſſes hatte 
ſeinen Platz an der Schalttafel, den Augen des Delinquenten 
verborgen. 6 Uhr 3 Minuten ſchlug er 1 einen Wink des 
Scherifs den althebel ein bemerken, 
daß dies die letzte authentiſche Bellanaube aus Sing⸗Sing 
tt. Um 6 Uhr 9 Minuten find alle Uhren in der Anſtalt 
mit magnetifierten Eiſenteilen ſtehengeblieben. Die weiteren 
Zeitangaben in den, Zeitungen ſtammen vom Neuyorker 
Telegraphenamt 3 


Dr. oe wippte nervös mit einem Fuß. Der Pros 
feſſor fuhr fort. 

„In dem Augenblick, in dem der Elektriker den Strom 
auf den Delinquenten ſchaltete, blieb die Dynamomaſchine, 
wie von einer Rieſenfauſt gepackt, plötzlich ſtehen. Sie ſtand 
und hielt ebenſo momentan auch die mit ihr gekuppelte 
Dampfturbine feſt. Mit ungeheurer Gewalt ſtrömte der 
Set dampf aus dem Keſſel gegen die ftillitehenden Tur⸗ 

inenſchaufeln. Es war höchſte Zeit, 15 der Maſchinen⸗ 
wärter zuſprang und den Dampf abſtellte. 
Während alledem ſaß der Delingquent ruhig auf dem 
Stuhl und zeigte keine Spur einer Stromwirkung. Er 
ſpäter * mir das eigenartige Verhalten des Berkrieitien 
wieder in die Erinnerung gekommen. Er ſchien mit dem 
Leben abgeſchloſſen zu haben. Aber ſobald er in den Hin⸗ 
richtunesraum geführt wurde, kehrte eine leiſe Röte in feine 
bis dahin todblaſſen Züge zurück. Als die Maſchine das 
erstemal verjagte, glaubte ich die Spur eines befriedigten 
Lächelns auf ſeinen Zügen zu bemerken. Gerade ſo, als ob 
er dieſen für uns alle ſo überraſchenden Zwiſchenfall er⸗ 
TR babe. 
8 die Maſchine zum zweitenmal angelaſſen wurde, 

denke ſich * rätſelhafte Heiterkeit. Er verfolgte 

Arbeiten, als ob es ſich für ihn nur um ein wiſſen⸗ 
ſchaftliches Experiment handle. 

Bei 3 2 


hatten die e auf höchſte Tonrenzahl gebracht. e 
lief mit — Umdrehungen, und die elektriſche Span⸗ 
nung ſtand fünfzig ee über der vo 9 öhe. 
Es gab einen Ruck. Die Achſe zwiſchen Dynamo und Tur⸗ 
bine zerbroch. Die Turbine, plötzlich ohne Laſt, ging durch. 
Ihre Schaufelräder zerriſſen unter der ins Ungeheure ge⸗ 
ſteigerten Zeutriſugaltraft. Der Keſſelfriſchdampf quirlte 
und jagte die Trümmer unter greulichem Schleifen und 
een durch die Abdampfleitung in den Kondenſator. 
Als der Dampf abgeſtellt war, fühlten wir alle, daß wir 
eier am Tode vorbeigegangen waren 
Der Polizeichef flüfterte ein paar Worte mit dem Doktor. 
Daun fragte er den Profeſſor. „Haben Sie eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Erklärung für die Vorgänge?“ 
Herr! Jede Erklärung, die ſich beweiſen ließe, 
fehlt. Höchſtens eine Bermutung. Die Magnetiſierung 
amtlicher Uhren deutet darauf Hin, daß in den kritiſchen 
inuten ein elektromagnetiſcher fturm von uner⸗ 
hörter Heftigkeit durch die Räume von Sing⸗Sing gegangen 
iſt. Es müſſen extrem ſtarke elektromagnetiſche Felder im 
freien Raum aufgetreten fe — E wäre es nicht zu er⸗ 


Tlären 
Stahlſeder in der Zentraluhr vollſtändig magnetiſch 7— 
ſammengebacken ſind. Ein fürchterliches elektromagnetiſches 
Gewitter muß wohl ftattgefunden haben. Aber damit willen 
wir wenig mehr.“ 

Eine Handbewegung des Doktors unterbrach die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erörterungen des Profeſſors. 

„Wie war die Flucht möglich?“ 

Der Bericht darüber war lückenhaft. „Als die Turbine 
im Nebenraum explodierte, ſuchten alle Anweſenden in⸗ 
ſtinktiv Deckung. Ein Teil warf ſich zu Boden. Ein Teil 
flüchtete hinter die Schalttafel. Etwa zwei Minulen 
dauerte das nervenzerreißende Heulen und Quirlen der 
Trümmerſtücke in der Dampfleitung. Als endlich der 
Dampf abgeſtellt und Ruhe eingetreten war, merkte man, 
daß der Delinquent verſchwunden war. Die ſtarken Ochſen⸗ 
lederriemen, die ihn hielten, waren nicht aufgeſchnallt, ſon⸗ 
dern mit einem ſcharfen Meſſer durchſchnitten. Die Flucht 
mußte in höchſter Eile in wenigen Sekunden ausgeführt 
worden ſein. Erſt zehn Minuten ſpäter wurde es bemerkt, 
daß auch einer der Zeugen fehlte.“ 

Das war alles, was Profeſſor Curtis berichten konnte. 

Dr. Gloſſin zog die Uhr. 

„Ich muß leider weiter! Leben Sie wohl, Herr Pro⸗ 
— Er trat, von dem Polizeichef begleitet, auf den 

ang. 


„Wenden Sie alle Maßregeln an, die Ihnen zweckmäßig 
erſcheinen. In ſpäteſtens drei Stunden erwarte ich Mel⸗ 
dung, wie es möglich war, daß ein falſcher Zeuge der 
Elektrokution beiwohnte. Geben Sie telephoniſchen Bericht! 
Wellenlänge der Regierungsflugzeuge! Ich gehe nach 

aſhington.“ 

Ein Läuten des Telephons im Zimmer des Präſidenten 
rief dieſen hinweg. Unwillkürlich trat Dr. Gloſſin mit ihm 
in den Raum zurück. 
ielleicht eine gute Nachricht?“ 

er Präſident ergriff den Hörer. Erſtaunen und Span⸗ 
nung malten ſich auf feinem Geſicht. Auch Dr. Gloſſin trat 
näher. „Was iſt?“ 

„Ein Armeeflugzeug verſchwunden. R. F. c. 1 vom 
Ankerplatz entführt.“ 

Weiter, weiter!“ 

Der Doktor ſtampfte auf den Boden. 

„Wer war es?“ 

Er drang auf den Präſidenten ein, als wollte er ihm 
den Hörer aus der Hand reißen. Mac Morland hatte feine 
1 wiedergefunden. Kurz und knapp klangen ſeine Be⸗ 
fehle in den Trichter. 

„Der Staatsſekretär des Krieges iſt benachrichtigt? 
Gut! So wird von dort aus die Verfolgung geleitet wer⸗ 
den. Wie ſehen die Täter aus? ... Hat man irgendwelche 
Vermutungen? Wie? Was? .. . Engliſche Agenten? 
Sind das leere Redensarten, oder hat man Anhaltspunkte? 
.. . Was fagen Sie? Allgemeine Meinung ... Redens⸗ 
arten! Die Herren Chopper und Watkins werden gleich 
herauskommen und die Nachforſchungen leiten. Ihren An⸗ 
ordnungen iſt Folge zu leiſten!“ 

Der Präſident eilte zum Schreibtiſch, warf ein paar 
— aufs Papier und übergab ſie ſeinem Sekretär. 

ann wandte er ſich ſeinen Beſuchern zu. 


„Ein ereignisreicher Morgen! Innerhalb weniger 
Stunden zwei Vorfälle, wie ſie mir in meiner langen 
Dienſtzeit noch nicht vorgekommen find ... Die Meinung, 
daß die Engländer dahinterſtecken, ſcheint mir nicht ganz 
unbegründet zu ſein. R. F. c. 1 der neueſte Typ der 
Rapid⸗Flyers. Erſt vor wenigen Wochen iſt es geglückt, 
durch eine beſondere Verbeſſerung die Geſchwindigkeit auf 
tauſend Kilometer in der Stunde zu bringen. R. F. c. heißt 
die verbeſſerte Type. c. 1 iſt das erſte Exemplar der Type. 
Ich hörte, daß es erſt vor drei Tagen in Dienſt geſtellt 
wurde. Die nächſten Exemplare brauchen noch Tage, um 
für die Probefahrt fertig zu werden. Der Gedanke, daß 
die engliſche Regierung ſich das erſte Exemplar angeeignet 
hat, liegt natürlich ſehr nahe... Es ſei denn“ 

Was meinen Sie, Herr Präſident?“ 

Die Stimme Gloſſins verriet ſeine Erregung. 

„Es ſei denn, daß...“ Mac Morland ſprach langſam 
wie taſtend .. „daß ein Zuſammenhang zwiſchen der Ent⸗ 
führung des Kreuzers und der Flucht jenes Logg Sar be⸗ 
ſtände. Was meinen Sie, Herr Profeſſor?“ 

„Ich bin verſucht, das letztere für das Richtige zu halten. 
Es iſt ganz ausgeſchloſſen, mit gewöhnlichen Mitteln ein 
Luftſchiff wie R. F. c. 1 von dem ſtreng bewachten Flugplatz 
am hellichten Tage zu entführen.“ 

„Was iſt Ihre Meinung, Herr Doktor?“ 

» ... ich überſehe die ganze Sachlage zu wenig. 
Trotzdem, Herr Präſident, werden Sie guttun, ſich umgehend 
mit dem Kriegsamt in Verbindung zu ſetzen und Ihre Maß⸗ 


daß ſogar die einzelnen Windungen der großen | nahmen Kür beide Tüte Im Einvernehmen und engen 


83 mit dieſem zu treſſen. Guten Morgen, url 
erren.“ ; 
(Fortſetzung tolgt.) 


Der Vater. 


Von Björnſtjerne Björnſon. 


Der Mann, von dem hier erzählt werden ſoll, war der 
mächtigſte in feinem Kirchſpiele; er hieß Thord Oeveraas. 
Eines Tages ſtand er in dem Arbeitszimmer des Pfarrers, 
hoch aufgerichtet und mit feierlichem Ernſt. „Ich habe einen 

ohn bekommen,“ ſagte er, „und will ihn getauft haben.“ 
— „Wie ſoll er heißen?“ — „Finn, nach meinem Vater.“ — 
„Und wer ſind die Gevattern?“ — Sie wurden genannt und 
waren die angeſehenſten Männer und Frauen des Kirch⸗ 
ſpiels, welche ſämtlich zu der Familie des Vaters gehörten. 
„Haſt du ſonſt noch etwas N fragte der Pfarrer 
und blickte zu ihm auf. Der Bauer ſtand einen Augenblick 
ſchweigend da. „Ich würde ihn gern für ſich allein getauft 
We ſagte er. — „Das ſoll heißen, an einem Wochentage?“ 
— „Am nächſten Samstage, mittags 12 Uhr.“ — „Haſt du 
fonft noch etwas?“ fragte der Pfarrer. „Sonſt wüßte ich 
nichts.“ Der Bauer drehte den Hut in den Händen, als 
wollte er gehen. Da erhob ſich der Pfarrer. „So laßt mich 
Euch noch einen Wunſch auf den Weg mitgeben,“ ſagte er, 
ging auf Thord zu, nahm ſeine Hand, blickte ihm in die 
. 955 ſprach: „Gebe Gott, daß dir das Kind zum Segen 
ereiche!“ 
a Sechzehn Jahre nach dieſem Tage ſtand Thord wieder 
in dem Zimmer des Pfarrers. „Du hältſt gut, 
Thord,“ ſagte der Pfarrer, der e Veränderung an ihm 
wahrnahm. „Ich habe ja verſetzte 
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deſſen doch ſicher — und hier ſind zehn Thaler für Sie.“ — 
„Wünſcheſt du ſonſt noch etwas?“ fragte der Pfarrer, indem 
er Thord anblickte. — r.“ — 
Thord ging. ER 

Wieder waren acht Jahre verfloſſen, als man eines 
Tages vor dem Arbeitszimmer des Pfarrers lautes Ge⸗ 
räuſch vernahm, denn viele Männer kamen, und Thord 
eröffnete den Zug. Der Pfarrer blickte empor und erkannte 
ihn. „Du kommſt heute Abend in zahlreicher Begleitung. 
— „Ich will das Aufgebot meines Sohnes beftellen; er joll 
ſich mit Karen Storliden verheiraten, der Tochter Gud⸗ 
munds, der hier ſteht.“ — „Das tft ja das reichſte Mädchen 
im ganzen Kirchſpiele.“ — „So fagt man“, entgegnete der 
Bauer, indem er ſich das Haar mit der einen Hand in die 
Höhe ſtrich. Der Pfarrer ſaß eine Weile wie in Gedanken 
da; ohne etwas zu ſagen, ſchrieb er darauf die Namen in 
feine Bücher ein, und die Männer unterſchrieben. Thord 
legte drei Taler auf den Tisch. — „Mir ſteht nur einer zu“, 
ſagte der Pfarrer. — weiß, was Sie zu verlangen 
haben, aber er iſt mein einziges Kind — ich möchte meine 
Sache gern gut machen.“ Nach dieſer Erklärung nahm der 
Pfarrer das Geld. „Jetzt ſtehſt du um deines Sohnes willen 
ſchon zum dritten Male hier, Thord.“ — „Jetzt bin ich mit 
ihm aber auch fertig“, erwiderte Thord, ſchnürte feinen Geld⸗ 
beutel zu, ſagte Lebewohl und ging, — die Männer ſolgten 
ihm langſam. 

Vierzehn Tage darauf ruderten Vater und Sohn bei 
ſtillem Wetter über das Waſſer nach Storliden, um ſich 
über das 8 zu beſprechen. — „Die Ruderbank 
liegt nicht feſt unter mir“, ſagte der Sohn und ſtand auf, 
um fe zurecht zu legen. In demſelben Augenblick gleitet 
das Brett, auf dem er ſteht, aus; er greift mit den Armen 
um ſich, ſtößt einen Angſtſchrei aus und ſtürzt in das Waſſer. 
— „Halte dich an dem Ruder feſt!“ rief der Vater, fpraug 
auf und hielt es ihm hin. Aber als der Sohn einige Male 
danach gegriffen hatte, wurden ſeine Hände ſteif und ſtarr. 
„Warte, warte!“ rief der Vater und ruderte auf ihn zu. 
Da ni der Sohn rücklings über, wirft dem Vater einen 
langen Blick zu — und verſinkt. 

Thord wollte es nicht recht glauben, er hielt das Boot 
ſtill und ſtarrte auf den Fleck, wo der Sohn verſunken war, 


als müßte er wieder emportauchen. Einige Blaſen en 


er te nach feinem Sohne. Erſt ain Morgen des dritten 
Enacs lang er ihn und trug ihn ſelbſt über die Berge nach 
einem Hofe. - ö 
0 Seit jenem Tage konnte wohl ein Jahr verfloſſen ſein. 
Da hört der Pfarrer noch ſpät an einem Herbſtabende 
jemanden ſich draußen vor der Flurtüre bewegen und 
nach der Türklinke umhertaſten. Der Pfarrer öffnete die 
Tür und herein trat ein hochgewachſener, vorn übergebeug⸗ 
ter Mann, mager und mit weißen Haaren. Der Pfarrer 
blickte ihn lange an, ehe er ihn erkannte; es war Thord. 
„Kommſt du fo ſpät?“ ſagte der Pfarrer und blieb vor iam 
ſtehen. „Leider ja, ich komme ſpät“, verſetzte Thord, indem 
er ſich niederſetzte. Der Pfarrer nahm voller Erwartung 
ebenfalls Platz; lange herrſchte Stillſchweigen. Endlich ſagte 
Thord: „Ich habe etwas bei mir, das ich gern den Armen 
geben möchte: ich beabſichtige eine milde Stiftung zu grün⸗ 
den, die meines Sohnes Namen tragen ſoll.“ — Er erhob 
ſich, legte Geld auf den Tiſch und ſetzte ſich wieder. Der 
Pfarrer zählte es. „Das iſt viel Geld“, ſagte er. — „Es 
iſt die Hälfte des Preiſes für meinen Hof, den ich heute ver⸗ 
kaufte.“ — Lange blieb der Pfarrer ſchweigend ſitzen; end⸗ 
lich fragte er mit ſanfter Stimme: „Was denkſt du jetzt zu 
beginnen?“ — „Etwas Beſſeres!“ — Wieder ſaßen ſie eine 
Weile ſchweigend da, Thord mit auf den Boden gerichteten 
Blicken, während der Pfarrer ihn fragend anſah. Da ſagte 
der Pfarrer mit einem Male leiſe: „Jetzt denke ich, daß dir 
dein Sohn endlich zum Segen geworden iſt.“ — „Ja, nun 
bin auch ich davon überzeugt“, verſetzte Thord, blickte auf, 
und zwei Thränen rollten langſam über ſein Antlitz hinab. 


Die Prophezeiung der Lebensdauer 
® aus der Handſchrift. 


an den Charakter eines Menſchen aus ſeiner 
Bandſcheiſt 8 ſucht, iſt ein uraltes Unternehmen. 
das zur Ausbildung einer ganzen Wiſſenſchaft, der Grapho⸗ 
logie, geführt hat. ß man aber die Lebensdauer 
eines nſchen aus ſeiner Handſchrift vorherſagen kann, 
iſt eine ganz neue Entdeckung, über die der Sachverſtändige 
einer Verſicherungsgeſellſchaft berichtet. Das Material, aus 
dem er feine Schlüſſe zog. waren die Namenszüge der Ver⸗ 
ſicherten von 10 000 Polizen, deren Schrift mathematiſch ge⸗ 
nau beſtimmt wurde. Er kam dabei nach mühſamen ſtatiſti⸗ 
ſchen Berechnungen zu ee überraſchenden Ergebniſſen, 
ie hier kurz mitgeteilt ſeien. 5 
5 Wenn man die Höhe der Schrift, d. h. die Länge der 
Kurzbuchſtaben berückſichtigt, jo ergibt ſich, daß, je höher 5 
Kurzbuchſtaben find, deſto früher mit dem Eintritt de 
Todes zu rechnen iſt. Inhaber einer ausgefallen hohen 
Schrift müſſen mit einer geringeren Lebensdauer rechnen 
als die Schreiber einer gewöhnlich hohen Schrift. Ein ähn⸗ 
liches Reſultat ergibt ſich bei Beachtung der Weite, d. h. dem 
Verhältnis der Baſisbreite zu der Grundſtrichlänge. Hier 
kann man folgern, daß, je weiter jemand ſchreiht, deſto eher 
er ſtirbt. Menſchen mit einer druckloſen Schrift dürfen auf 
eine nicht fo lange Lebensdauer rechnen als diejenigen, die 
druckſtark ſchreiben. . 

Einen beſonderen Wert aber haben für die Vorherſage 
der Lebensdauer aus der Schrift die Regelmäßigkeit 
und die Längenunterſchiedlichkeit der Schriftzüge. 
Man ſpricht von Regelmäßigkeit, wenn die Kurzbuchſtaben 
die gleiche Höhe ſowie Weite haben und mit der Schreibzeile 
ſtets denſelben Winkel bilden. Perſonen, die ſehr regel⸗ 
mäßig ſchreiben, dürfen auf ein Lebensalter von 60 bis 
70 Jahren rechnen, ſelbſt wenn ihre Schrift ſonſt ungünſtige 
Zeichen aufweiſt, alſo groß, weit und drucklos 8 7 
wichtig iſt die Längenunterſchiedlichkeit. Das Verhältnis 
der Kurz⸗, Mittel⸗ und Langbuchſtaben untereinander ſoll 
normalerweiſe 1: 4 7 betragen. Diejenigen, die eine 
Schrift von ſtarken Längenunterſchieden ſchreiben, ſterben 
ſehr raſch, während Perſonen mit einer Schrift von ge⸗ 
7 Längenunterſchieden Ausſicht auf langes Leben be⸗ 
ſitzen. 

Berückſichtigt man alle dieſe Eigenheiten der Schrift zu⸗ 
ſammen, ſo läßt ſich feſtſtellen, ob der Schreiber in einem 
frühen oder ſpäten Alter ſtirbt. Der Dichter Hauff z. B. 
hatte eine ſehr unregelmäßige Schrift, deren Längenunter⸗ 
ſchiedlichkeit beſonders auffallend iſt; er iſt bereits im Alter 
von 26 Jahren geſtorben. Kant dagegen, der auße rordent⸗ 
lich regelmäßig ſchrieb, hat ein hohes Alter erreicht, und 
man kann im allgemeinen aus ſolchen ſehr regelmäßigen 
Schriftzügen ſchließen, daß die Schreiber ein Alter über 
70 Jahre erreichen. Um dieſe aus den Schriftzügen noch 

lebender Perſonen gewonnenen Ergebnlffe auf ihre Richtig⸗ 
keit zu prüfen, wurden dem Sachverſtändigen Verſicherungs⸗ 
anträge ſchon verſtorbener Perſonen vorgelegt, aus deren 


Schriftzügen er das Todesalter ermitteln follte. Es gelang 
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ihm in 75 Prozent aller Fälle bas Alter richtig zu berechnen: 
dei den übrigen 25 Prozent betrug der größte Fehler einen 
DER au dem tatſächlichen Todesalter von nur ſechs 
Jahren. . 
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„Die Zeit im Schlaf. Eine unlängſt erſchienene Notiz der 
„Basler Nachrichten“ Nr. 469 beſpricht einen pfychologiſch inter⸗ 
eſſanten Fall, in welchem jemand beim erſten der zwölf Schläge 
der Turmuhr einſchlief, einen Traum von dem Inhalt nach langer 
Dauer hatte, und beim letzten Schlag der zwölf Schläge aufwachte. 
Der erſte, der auf dieſe paradoxen Zeitverhältniſſe der Träume 
hinwies, war der franzöſiſche Arzt Maury, der vor etwa 60 Jahren 
in jeinem berühmten Buche „Le sommeil et les röves“ einen langen 
Traum erzählte, in welchem der Träumer ſich in die franzöſiſche 
Revolution verſetzt ſah, nach einer langen Verhandlung zum Tode 
verurteilt, zur Guillotine geführt wurde, und am Ende das Meſſer 
des Henkers auf ſeinem Nacken fühlte, worauf er erwachte. Der 
Traum war dadurch verurſacht, daß eine Stange ſeines Himmelbettes 
ſich losmachte und auf ſeinen Kopf fiel. Daraus ſolgt, daß der 
Traum von einem ſo langen Inhalt in den wenigen Sekunden 
abgelaufen ſein muß, die zwiſchen dem Fall der Stange auf den 
Kopf des Schläfers und dem dadurch verurſachten Erwachen abge⸗ 
laufen ſind. Nicht ohne Intereſſe iſt auch, daß man beim Erwachen 
kaum fähig ift, die Zeitdauer des Schlafes anzugeben; mon ſchließt 
ſie bloß aus den Nebenumſtänden. Wie oft glaubt man, nur ein 
paar Sekunden geſchlummert zu haben, und bemerkt mit Staunen, 
daß die Uhr ſeit dem Einſchlafen einige Stunden weitergelauſen iſt. 
Wenn man in der Nacht aufwacht, weiß man gewöhnlich nicht, 
wie lange der Schlaf dauerte. Höchſtens aus dem Gefühl des Aus⸗ 
geſchlafenſeins, das aber trügeriſch iſt, oder von den Lichtverhältniſſen 
kann geſchloſſen werden, daß die Morgenſtunden da find. Ein 
kraſſer Fall ſolcher Art iſt vom Autor dieſer Zeilen erlebt worden, 
der ſeiner Frau abends um 8 Uhr im Bette vorlas und als dieſe 
einſchlief, noch eine Zeitlang ſelbſt weiter las, dann ebenfalls einſchlief. 

wachte um 3 Uhr morgens auf, ſah nach der Uhr, konſtatierte 
die Zeit, wobei auch ſeine Frau erwachte und ſagte: „Lies nur weiter, 
ich ſchlafe nicht.“ Sie hatte alſo ſieben Stunden gefchlafen, glaubte, 
überhaupt nicht geſchlafen zu haben und wartete auf die Fortſetzung 
der vor ſieben Stunden beendigten Lektüre. 


* Engliſche Wetten. Die Leidenſchaft der Engländer, über 
alles mögliche und unmögliche Wetten abzuſchließen, iſt bekannt. 
Einige originelle Beiſpiele ſolcher Wetten ſeien hier angeführt: Ein 
engliſcher Bankier namens Bulliot war überzeugt, daß es ſieben 
Wochen hindurch täglich regnen würde, wenn es am Siebenſchläfertag 
regnet. Er erbot ſich daher, mit jedermann, der ſich melden würde, 
um einen beliebigen Vetrag zu wetten. Da es natürlich auch Leute 
gab, die das Gegenteil behaupteten, zeigte es ſich ſchließlich, daß 
Bulliots Wetten ſich auf weit mehr beliefen, als ſein Vermögen 
betrug. Anfangs glaubte man jedoch, daß er gewinnen würde, da 
es ſiebenundzwanzig Tage ununterbrochen regnete; als es aber am 
achtundzwanzigſten Tag nicht regnete, war der Bankier ruiniert. — 
Als der Maler Landſen eines Tages über eine Londoner Brücke 
ging, ſah er, wie ein armer Mann über das Geländer in den Fluß 
ſprang. Sofort ſammelte ſich eine Menge Menſchen an, um den 
Verlauf des Ereigniſſes zu beobachten, als plötzlich jemand rief: „Er 
ertrinkt?“ „Nein, das tut er nicht“, antwortete ein anderer. „Zwei 
gegen eins, daß er ertrinkt!“ ſagte der erſte. „Drei gegen eins. 
daß er mit dem Leben davonkommt! Inzwiſchen war Landſen in 
ein Boot geſprungen, um mit zwei Mann der Beſatzung zu ver⸗ 
ſuchen, den Unglüclichen zu retten. Die drei Männer im Boot 
waren nicht mehr weit von dem Selbſtmordkandidaten entfernt, als 
fie eine Stimme von der Brücke rufen hörten: „Rettet ihn nicht! 
Ihr dürft ihn nicht retten, wenn wir Wetten um ihn gelegt haben!“ 
Aus Achtung vor dem Recht der Wette, auf das die Engländer den 
größten Wert legen, wagte die Mannſchaft des Booles nicht, näher. 
zu rudern, und der Unglückliche verſank im nächſten Augenblick 


Zu dem alten Göttinger 
„Wie 
„Wie alt ſind 


* Der dreißigjährige Krieg. 
Profeſſor Neumann trat einſt ein Fremder ein. 


heißen Sie?“ „Krieg“ war die Antwort. 


Sie?“ „Dreißig Jahre.“ „Ei“, meinte der Profeſſor, „da habe 


ich ja die ganz unerwartete Ehre, den dreißigjährigen Krieg 
perſönlich bei mir zu ſehen“. 
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